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Eran / heran! Herbey / herbey! Ruͤſtig / ruͤſtig! 
nach Ehr⸗Gluͤck / Reichthum / und Sieges ⸗ Glu | 
Jemand / der nach Spiel ⸗Gluͤck / Erb⸗ Glück / Freund 
u det? Iſt jemand / der nach Reis⸗Gluͤck / Heyraths⸗ 

guten Succeſs in allem feinen Thun und Verrichtungen verlanget? 
mache ſich herbey / er ſol ſeines Wunſches willig gewehret werden! Alſo / 
und auf dieſe Weiſe / ließ Fortuna, durch ihren Herold oͤffentlich ausblaſen 
und proclamixen / als ſie beym Dichter ihren Glůcks⸗ Hafen oͤffnete. Dictum, 
fatum! Alsbald ſtelleten ſich bey ihr ein viel Koͤnige und Fuͤrſten / Adeliche 
und Unadeliche / Gelehrte / Soldaten / Kauffleute / Alte und Junge / wil⸗ 
lens umb dieſe Braut zu tantzen. Sie hatte mehr Werber und Buhler / 
als die Penelope im Griechen » Land: alle ſuchten ihr Gluͤck durch fie zu 
machen und aufzurichten. Als nun ein jeder zween Groſchen / die Hoff 
nung und Arb eit eingeſetzet / zog er feinen Loß⸗ Zettel heraus / da ſtund auf 
dieſem / glaube / auf des andern / zweiffele: Auf jenes / ſtreite / feines 
Spiels · Geſellens / fliehe: Eines andern / wache / feines Nachbahrs / 
ſchlaffe: Wiederumb auf dieſem / ſey klug / feines Collegens / bleib 
ein Narr: Enes andern Freundes / trinck Wein und Bier / feines 
Nechſten / leb von Waſſer und Brod: Diefem des Inhalts / ein gu⸗ 
tes Weib / ſeines Compans/ eine böͤſe Sieben: Erucher heyrathet / 
der andern / lebt Ehe ⸗frey: Einiger / regieret / der uͤbrigen / ge⸗ 
horchet / und dergleichen unzaͤhlich / ſo daß es ſehr laͤcherlich anzuſehen 
geweſen / wie leibliche Bruder / und gleiche Ampts · Genoſſen / fd gar un 
gleiche Loß⸗ Zettel des Gluͤckes uͤberkamen. Oben an dieſer beruffenen 
Glucks Bude der Fortuna, ſtund auf dem Schilde der Spruch Salomonis 
mit guͤldenen Buchſtaben gefehrieben: Zum Kauff hilfft nicht ſchnell 
ſeyn / zur Nahrung hilfft nicht geſchickt ſeyn / zum Reichthum 
hilft nicht klug ſeyn; Daß einer Gunſt hat / darzu hilfft 
nicht / daß er ein Ding wol koͤnne / ſondern es liegt alles an 
der Zeit und Gluͤck. womit angedeutet wurde / daß ſich niemand 
auf feine Weisheit / Gewalt und Staͤrcke verlaſſen und gedencken ſoll / 
alles nach feinem Kopf meiſterlich heraus zufůhren; Nein / wenn das Gluck 
die Hand nicht beut / ſo gehet alles den Krebs ⸗Gang. Wer hingegen das 
Gluͤck zum Beyſtand / und guten Wind hat / der kan auch im Rorbe auf der 
Weichſel nach Danzig fahren. Was aber das Gluck eigentlich ſey / da⸗ 
von ſind die Meinungen der Gelehrten unterſchi dlich. Einige ſagen / 
daß es ein ſchneller und unvermutheter Ausgang aller Dinge 
gen / welche ſich in der gantzen Welt / und beſonders unter 
den Henſchen begeben und zutragen; jedoch / daß die Goͤtt⸗ 
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5 hierinnen das Steur⸗Ruder führte, Andere 
haben die Urſach des Glůckes in dem Lauff der Planeten / 
bahren Sternen geſucht / und ſolche den himmliſchen Bege⸗ 
beygemeſſen. Die Epicurer find bloß bey dem blinden und um 
efehren Gluͤcke blieben / und haben keine ſolche Bedingung angenommen. 
Unter den Griechen hat der Athenienſiſche Timon nicht viel auf das Guck 
gegeben / ſondern alles feiner Runſt und Tugend beygeleget. Wie denn 
auch der Elteſte unter den Profan· Scribenten Homerus, dem Bude dieſer 
blinden Goͤttin / fo gar keine Reverentz gemacht / daß er in allen feinen 
Schrifften / auch ihren Nahmen zu gedencken vergeſſen. Der weiſe Se- 
neca hat die Urſach des guten Glucks / den offenbahren und heimlichen 
Tugenden der Menſchen / nemlich / daß ſich einer wol verhaͤlt und hurtig 
umbzuthun wiſſe / beygemeſſen; beſonders wenn die Natur dem Men⸗ 
ſchen keinen Riegel vorgeſchoben / oder ſonſten Verhinderniß im Wege ge⸗ 
leget / ſondern die Gemuͤths ⸗ Raͤder nach der Bewegung der Glucks 
Raͤder willig und gerne umblauffen. Der aͤltere Cato war ein Mann 
von ſolchen wol temperirten Tugenden / dahero Livius von ihm ſchreibet / 
daß er Kin Gluck gemacht hatte / an was Ort und Ende er auch immer 
gelebet haͤtte. Allein das Gluͤck kehret ſich nicht allezeit an ſo hohen 
Glantz und Tugend» Strahlen; Zuweilen pfleget es auch geringere Ver⸗ 
richtungen / wenn ſie beyſammen ſtehen / gleich wie die kleinen Sternlein 
in der Much ⸗Straſſe des Firmaments / zu beſeligen und ſichtbar zu mar 
chen. Ja / es ſetzen einige gar unter die Eigenſchafften des guten Glucks / 
daß man nicht viel Witz habe / und nicht allzu gerecht ſey: weil man 
dem Gluck weder arbeiten noch ſtudiren / weder rathen noch helffen darff. 
So bleibt es auch an keinem Ort der Welt beſtaͤndig. Zwar / es haben 
die Römer fich bemůhet / das Glück ihnen eigenthuͤmlich zu machen; aus 
welchem Abſehen ſie auch demſelben ſehr viel Tempel aufgebauet / wie 
denn Plutarchus ſchreibet / daß / nachdem das Gluck gantz Alien und Africa 
durchwandert und herumbgeterminiret / nirgends aber einen beſtaͤndi⸗ 
gen Sitz finden koͤnnen / ſo waͤre es endlich auch nach Rom kommen / und 
als es ſelbiges Clima, die gantze Situation der Stadt betrachtet / das praͤch⸗ 
tig ſchoͤne Rahthauß / die koͤſtlichen Pallaͤſte / und andere Gebaͤude voller 
gerrligkeit geſehen / ſo haͤtte es feine Flügel ausgeruͤpfet / die Lauff⸗ 
Schuhe ausgezogen / das Rad / oder die Kugel weggeworffen / und 
feinen beſtaͤndigen Sitz und Wohnung daſelbſt genommen. Wegen die⸗ 
fer Einheimſchafft und Indigenat, fo hat auch kein Volck in der Welt von 
dem Gluͤcke mehr Ruͤhmens gemacht; ja daſſelbe gar vergoͤttert und ans 
gebetet / als eben die Roͤmer. Sie haben demſelben in der Stadt einen 
anſehnlichen Tempel aufgerichtet / und dem Gluͤck der Maͤnner / 


oder Fortune virili recommendiret. Imgleichen wurde auſerhalb der 
Stadt ein ander Goͤtzen⸗Hauß aufgerichtet und der Fortunæ muliebri, 


oder dem Gluͤck der Frauen dediciret und zugeſchrieben: weil das 
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Weibs · Volck hieſelbſt ihre Wolfahrt und Gluck / beſonders im e 
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durch taͤgliche Opfer dieſer Goͤttin vorzutragen pfleges 
lange fallen / von dem Tempel des allgemeinen GUAM 
jeden inſonderheit / viel dicentes zu machen; Daherd muß 1 
alle andere Gebaͤude dieſer Goͤttin in Vergeſſenheit ftellen / und mit de 
Ehelichen Gluͤcke ſchlieſſen. i 


was dan Die willige Willerin / dieſe Glücks⸗und Liebes 


Mäder / durch einen wallenden Zug und innerlichen Trieb / mit dem 
heutigen Tage an ſich gezogen; Er auch / Merr Vraͤutigam / den 


gantzen Liebes Wagen nach dieſer Fortun gerichtet / ſo wollen wir 
diefe geſegnete Expedition und Ehe⸗Fahrt / nicht dem blinden und er⸗ 
tichteten Glück der Römer; ſondern dem guͤtigen Himmel zuſchreiben / 
welcher dieſes geehrte Paar mit ſeinen Strahlen uͤberſchatten / und mit 
feiner unausſprechlichen Gute begnedigen wolle. Das Gluck wird ſon⸗ 
ſten auf einer leeren Muſchel⸗ Schaal vorgeſtellet; weg mit dieſen 
Scha alen / die Myſchel ſelbſt ſol hier des verlangten Gluͤckes Erſprieß⸗ 
ligkeit præſentiren. Was kan durch die Fortunam publicam wol anders 


verſtanden werden? als der allgemeine Kirchen und Landes + Friede / 
weſchen die Goͤttliche Barmhertzigkeit in unſern Graͤntzen noch lange Zeit 
CH erhalten wolle! Was durch die Fortunam auream? als Gottes Seegen 


im Handel und Wandel / zu Waſſer und Land. Was durch das Gluͤck 


der Maͤnner? als unbezwungene Curage, und rechte vollkommene 


Leibes · und Gemuͤths Krsffte, Was durch das Gluͤck der Ehe? 
als theure Unterpfaͤnder / und wolgerathene Kinder. Wer kan wol bey 
ſo geſtalten Sachen / von mehr Gluck / als der G err Bräutigam 
ſagen? weil Er alle dasjenige nun wuͤrcklich von GOtt erhalten / was 
die aber glaͤubiſchen Roͤmer / nur mit dem Nahmen ihrem nichts vermoͤ⸗ 
genden Gluͤcke beygeleget; nemlich ein vollkommenes Nuſter eines weit⸗ 


geprieſenen Gluͤcks⸗ und Liebes⸗Ioſtrument und Fahr⸗Zeuges / 


vermoͤge deſfen / viel andere kleine Gluͤcks⸗ und Liebes⸗Raͤdergen 
kuͤufftig koͤnnen ausgefertiget werden / die ewig und ohn Ende lauffen 
5 ſollen / mit welchem Glucks Wunſch ich ſchlieſſe! 
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